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gelesen art Un nOoch HLE geprediget wart** (10. Predigt De1l Fr.

SUC dann seine bedenklichen atze in orthodoxem 1Nnne
OSTes, Meister Eckhart, 7 In Seiner Rechtfertigungsschrift
deuten (Daniels, Rechtfertigungsschrift, T Nimmt INan manche
Sätze in ihnrem gewöhnlichen inne, läßt sich verstehen, daß
Denifle unwillig schreiben konnte „Man möge mIr e1inen Scho-
astiker NenNNen, bei dem 21ne euliche BegrififsverwirrungerrSC W1C ın Eckharts Schriften“‘ 221) Ebenso De-
TONT IThe p,, der verdiente Herausgeber des Sapientia-ommentars, dessen Ungenauigkeit un dazu noch Sc1iNe Uüber-
spitzten Gegensätze.

Daß das Zentralproblem der Mystik, die UNLO MYSEICA, die
COZNLELO Dei experimentalis, dus eigner Erfahrung gekannt habe,
1st kaum anzunehmen, mMan Se1INEe Sprache mit der der Grü-Ben Mwystiker vergleicht, die S1e selbst erlebt haben und die Von
eigenem Erlebnis reden konnten, W1C Augustinus und Gregorder roBe, Bernhatrd und Richard VON ST. Viktor, Bonaventura und
Thomas, Ruysbroich und Dionysius Cartusianus, Johannes VOTT!
KTreuz und Theresia, Balthasar Alvarez und Lessius Wohl aber
mußte iInan als Mystiker dAUSs zweiter Hand bezeichnen. In
SeinNner Seelenführung ist ihm mystische Begnadigung wiederhoalt
begegnet, hat ihr großes Verständnis enigegengebracht, und das,
Was ihm mitgeteilt wurde, hat ihn welleren mystisch-scholasti-Schen Spekulationen angeregrt.Heute sficht 1m ittelpunkte des Interesses, zumal Del sol-
chen, die INn unmöglic verstehen können, weil innen die NOt-
wendige scholastische Bildung, oIt auch die Kenntnis der
katholischen Gedankenwelt ın der der eister und
schrieb. Mit OrlıeDe beschäftigen sich manche m1T inm, obwohl
oder gerade weil SPine Sprache paradoxer Wr als Se1nNe (10-
danken Darum ist jeder Beitrag ZUrT Eckhartirage dankbar Z
begrüßen, zZuma VON Tachkundiger C1TCe amm

iıchstaetter

Schwarz, Rıchard, Das CN rüsf4s Deickd des Q e
SChen Mystikers Heinrich euse 1ne Begegnung
Von Germanentum und Christentum (Deutsches Werden (ıreiis-
walder Forschungen ZUTE deutschen Geistesgeschichte. Hefit 58! (95 S.) Greifiswald 1934, Bambergqg W,
ährend Eckharts anscheinend sich widersprechende Gedanken

und ihre noch eigenartigere Fassung bisweilen W1C unstefes, kal-
tes Nordlicht wirken und logischem Denken schmerzhait sind,euchtet wohltuend dus den Schriften des sel Heinrich euSe, Eck-
harts Schüler, ruhiges, klares, ärmende:  E Sonnenlicht. Das
zeig auch die Tleißige Arbeit über  a® „„das Christusbild des deut-
schen Mystikers“‘. Hier spricht eben In Seilner gemütvollen sSschwä-
bischen mitftelhochdeutschen Sprache 1in Heiliger, der mystischeGnaden NIC bloB, WI1e Eckhart, VonNn Hörensagen kennt, sondern
der eigenes Erlebnis schreiben kann. AÄn die- Spitze stellt die
Arbeit den Gedanken Es g1bt Aur Christus, und doch gibtviele Christusbilder: in der uns un iın den Herzen der Men-
schen. Wie steht IIUN di  0S ild VOTr der eel1e des Dominikaner-
mystikers? In germanischer Geisteshaltung! so1l gezeigtwerden. Logos-Mystik und esus-Mystik werden einander gegenN-übergestellt. annn ird auf Grund der ausführlichen mhTexte  n Seuses das dogmatische, das mystisch-religiöse: und das
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ethisch-religiöse Christusbild überzeugend vorgeführt, sodann die
heilsgeschichtliche lat Christi ın der Inkarnation, Erlösung und
Rechtfertigung. Den Schluß bietet passend HEUSES Mariologie.

Mit eC| 1ST die tiefe Verehrung ZUr Ewigen Weisheit her:
vorgehoben, die wohl niemand 1n SOIC| liebeglühender Sprache
und hinreißend dargeste hat W12 dieser heilige Dominikaner,
und ZWäar N1IC| Dloß in se1inem deutschen Weisheitsbüchlein,
dern auch 1n der VON inm selbst vVvorgenommMenen lateinischen Be-
arbeitung des fTorologium divinae Sapientiae, das auch 1ne Be-
rücksichtigung verd hätte (Neuausgabe VOoON Richsta:  er
arıetfi, urın uch die Leidensmuystik ist mit CC betonft,
und Wäar gerade inr Heldenhaftes, das ZULE Nachahmung IM1C-
fortreißt: ‚„Christus ist für SCUSEC der „21dende Held Heldisch
1in heißt auch eMUu und Verzeihung üben höherer I1deale
willen reilen ist auch der niersCcCN1e' ZUr unvollkommeneren
altgermanischen Auffassung hervorgehoben, W12 S1C 1m Heliand
hervortritt: „Das Heldische hat zweiftellos in der Wertung der
Persönlichkeit Christi hohe Bedeutung, jedoch zumeist als dul-
en Heldentum, und das unterscheide EUSE Von dler Auf-
fassung des ‚Heliand‘-Dichters‘“‘ 60) Für das bräutliche Ver:-
hältnis der egele Jesus, das dem Mustiker zZu nneren Er-
lebnis wird, kann IUr der Verständnis aben, dem das Wesen
der übernatürlichen na NC verschlossen bleibt. Darum muß

21n.
noiwendig die angeführte Ansicht VO  : Nichtkatholiken abwegig

Sicher würde euse als e1n Mwystiker, der duls Erfahrung
redet, den atz ablehnen ‚Schon die Femininform der Aeterna
Sapientia als Christus denken, könnte daraut hindeuten, daß
eusSe irgendwie dazu neigt, das Götfiliche wel  1C denken  «i 401

Schade, daß die schöne AÄrbeit bisweilen Urc unwiderspro-chene /Zitate dus verstän  ä  dnislosen Nichtkatholiken entstellt isT,
w1e „überschwenglicher Kultus der 1NSs Weiblich-Irdische eraD-
gebeteten Gottesmutter 62) ‚„Die Gotik ist Nun e1inmal in
rer eizten Konsequenz: das protestantische Ego  €h Vor-
ausgesetzt wird VOIIN ertT. der Gegensatz „einer mehr dem
jektiven zugewandten altkirchlichen Tendenz der germanischenMustik, De1 der mehr das subjektive Moment in der Betrachtung
der Person Christi und auch der Kirche vorherrsche“‘ (12) Das
1ST mehrfach auptet, aber nicht bewiesen worden Es SC1 UUr

das Verhältnis des Daulus Christus, den Martyrer-
bischo{f gnatius und ass1ans Berichte erinnert. Hier trıtt
das Subjektive bereits STar hervor. CeNSO wäre noch zuerst der
Beweis IUr die Behaupifung führen, daß Iür die Antike „die
höchste Wirklichkeit die höchste Geistigkei SC1 und allein „Tfür
den germanischen Menschen die gröBßte Wirklichkeit das ihm
grei  ar Nächste““ (12)

Richtig und sch  on  F ISt Seuses Christusbild gezeichnet. Es ent-
spricht Urchaus dem deutschen Charakter; aber 5 l11ie
lich dem deutschen Charakter ®” Könnte iInan nicht dasselbe auch
Von dem Christusbi des hl Bernhard, des eiligen Von Assıisı
und des hl Bonaventura sagen  Y  y ılt 0S nicht allgemein Tür die
Geistesrichtung des Zisterzienser-, Franziskaner- und Dominikaner-
ordens, also auch für die romanischen Länder? eit der eit der
Kreuzzüge War oben die heiligste Menschheit des Herrn, zuma
Bethlehem und Olgatha, ESONders in das Blickfeld der rOom-
migkeit gefrefen und hatte auft heldenhaftes Ringen nach eilig-
keit tiefgreifend eingewirkt. Was bei CUSEe deutsches Empfinden
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und deutsches emu anspricht, hat aber auch der kKomane
gut verstanden Der Beweis alur liegt in der überaus groben
Verbreitung, die das [Torologium divinae Sapientiae des schwä-
bischen Heiligen 1n der ahlzen katholischen Welt gefunden hat.

uch Wer nicht en Aufstellungen des VerftT. beipflichtet, wird
doch der inhaltreichen, anregen geschriebenen 21 mit nier-
ESSC und Gewinn DIS ZU: Schluß Tolgen.

ichstaetter Sar
Proclus, he LElements o i e0o10gy. revised text

with translation, 1INLFO AUCTLION and cCommen(tary DY dds
8 X 1 ZU() London 1933, Oxiord University Tress

1  or
ährend Plolins nneaden 1m Laufe des etizten Jahrhunderfs

mehrfach herausgegeben wurden, tand sich für e1n anderes wich-
L1ges Quellenwerk des Neuplatonismus, die Institutio fheologica
des Proklos, SCIT ihrer Erstausgabe Urc RM11US- DPortus 1618
kein Herausgeber mehr auber Fr (reuzer 1m re 1829 und 185  S
SO kann mMan AUFr ireudig und dankbar egrüßen, da rof.

sich d1 WIC  1ge,  E aber auch chwere Schrift
emacht und unNns E1Ne schöne NCeUC Ausgabe mit Einleitung, oxt
und gegenüberstehender englischer Übersetzung, Kommentar und
ndices gesche hat

Die Einleitung unterrichtet zunächst über Zweck Un Art der
Schrift. Die Institutio theologica ist die einNZ1ge erhaltene SySTe-
matische Darstellung der neuplatonischen Metaphysik, enthält 1n
Tem ersien eile, propositio 1—112, die allgemeinen Drinzi-
pien oder Antithesen, mit denen der Neuplatoniker arbeitet Ein-
heit—Vielheit, Endlich—Unendlich, JTeıl—Ganzes, Zeit—Ewigkeit
UuUSW.,. Im weıiten Teil, PFoOD 113—211, werden dann die Verhält:Ä
NISSEC innerhalb der drei groben Klassen geistiger esen und deren
Beziehungen den Dingen niederer Wirklichkeit betrachtet. DIe-
SCT systematischen Haltung der Inst theol. entspricht ihr knanper,
0S schar{ti umreißender Stil, abweichend VOIL der breiteren
Darstellungsweise der Oommentare, die Proklos platonischen
1alogen verfaßte. 1ne schwierige rage ist e5, die Zeit der
Abfassung dieser Schrift bestimmen : SCIZ S1C VOeTl-
hältnismäßig Iruh d  » ohne allerdings eine eit
zugeben

Ein anderer Abschnitt der Einleitung untersucht das Verhältnis
des Proklos sSeinen Vorgängern. Die Inst theol stellt den
AÄbschluß einer Entwicklung vieler Jahrhunderte dar: platonisches,
aristotelisches, pythagoreisches und stoisches Gut findet sich in
ihr. Plotin, amblıc Syrian ist Proklos verpflichtet. So erhebt
sich VO  —_ se1lbst die Fra Was hat Proklos dus Eigenem dem
Neuplatonismus egeben In der Beurteilung des Philosophen
en S1C| ZWe1 Meinungen chro{ft gegenuüber, die e1ne mit Z1em -
licher Geringschätzung der Leistungen des Mannes, die andere mit
Hochachtung VOT Seinem Können. erhebt VOr em Lamblich
auf Kosten des Proklos, hält diesen. nicht für schönpferischenDenker, erkennt aber Sseine Bedeutung als Systematiker VOT
em Urc| den Hinweis, dalß Zeitgenossen Wweit über-
ragt.

Der Eintfluß und das Nachwirken dieses Systematikers auf die
Nachwelt 1m Osten W1e iIm esien Wr ewaltig. Mittelbar
durch Schriften, für die die erKke des Dro S die Quelle Dil-


